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DIE BERNER WOCHE

Greisenasyl in Burgdorf (Südseite).

Neuere Bauten aus dem Bernbiet.
Sdjulbäufer, ftranlenbäufer, Daffagebäube, ©aftböfe

unb gelegentlich audj fïabriîgebâube finb es, bie neben Sd)Iöf=
fern unb 5tird)en ben Crtfdjaften im 23entbiet bie baultd>eit
Slïjjente liefern. Die 2Ird)iteïten, benen bie Seu3eit bier 2Iuf=
gaben geftellt bat. firtb im allgemeinen trabitionsberoußt
»orgegangen, babei ber ïonferoatioen ©infteltung bes Serner»
ooltes unb ben £>eimatfd)ußforberungen gerecht nterbenb.
2IuffaIIen muß, toie febr beute nod) bie Sarodoorftellungen
ben Saugefcbmad bei)errfd)en. Sie fdjeinen mit bem Segriff
23erntum untrennbar oertoad)fen 31t fein. Unb bod) finb fie
feineräeit aus einer ©egenb (fjranlreid)) 3U uns gefontmen,
bie baulich burdjaus artfremb mar. 2TIIerbings muß betont
roerben, baff bie bernifdjen Saumeifter bes 18. Sabr'bunberts
es »erftanbert haben, ben fran3öfifd)en 23arodbau ben her»
nifdjen Serbältniffen gefdjidt anjupaffett unb ein eigentlidjes
Serner Sarod 311 fdjaffen. Das 9Ptanfarb=Dad) tarn aber
aud) bem alemannifdjen Dad) unferer ©egenb ftarf entgegen.

Der Sro3eß ber 2lnpaffung bes 23arodbaus an bie
örtlichen unb 3ettlid)en ©egebenbeiten ift nod) ttid)t abge»
fdjtoffen. Die Sauten bes 23urgborfer 21rd)itelten ©.

Süßberger, bie mir bier im 23ilbe miebergeben, finb
glüdlidje Seifpiele fotdjer Umftellung auf neu3eitlid)e fjor=
beruttgen. Deute oerlangt man oon einem guten 23au, baft
er ben 2Bobnräumen ein Staiimum oon Didjt unb Duft unb
oon 23cqucmlicd)ïeit biete.

3für bas ©reifenafpl in Surgborf (erbaut
1931/32) ftanb ber oon 2tug. Dür fei. ber Stabt 23urgborf
gefdjenfte Said beim Steinljof als Sauplaß 3ur 23erfügung.
Der Sau mürbe 00m 2lrd)iteften fo in ben gefcbonten Saum»
beftanb bineingeftellt, baft ber Slid aller 2Bobnräume nadt
Siiben ober Often auf bie 2TIpen gebt, ©ine offene, roinb»
gefdjübte Seranba im Oftflügel, anfd)Iießenb an eine ge=
bedte Seranba unb an bas ©Limmer, ftelli bie Serbinbung
3um ©arten unb Sari bar. Die Seranben unb Dagesräume
finb mit großen Ofenftern ausQeftattet, bie ben Defeeden ber
2IIten reidjlidjes Dicht unb ben Slid auf bie Serge bieten,
©benfo günftig ift bie Selidjtung im Sureau unb im ©ß=

3tmmer. Die 2Bofm3immer für bie Senfionäre finb mit
5talt= unb 2Barmroaffer=©inrid)tungen oerfeben, aber nidjt
uniform möbliert, fonbern jeber Snfaffe barf bie eigenen
oertrauten Stöbel, fomeit fie in ben Stuben Slab finben,
benuben. Die räumlid)en Sebingungen für einen angenehmen
ßebensabettb ber Surgborfer 2XfpIgreife fdjeinen fo auf
bas 3roedinäftigfte unb Sdjönfte gefdjaffen 3U fein.

Sei ber 5tantonalb an!»
filiale in Der3ogenbud)»
fee fab fid) ber 2trd)iteït oor
bie Sufgabe geftellt, ben Sau
ard)iteItonif<h ber Dauptftraße,
fpe3iell bem Sonnenplaß unb
ber 5tird)gaffe an3upaffen. So
entftunb ein fd)Iid)t=oornebmer
Serner=Sarod=Sau, ber bem

Dorfbilb roobl anfteht. ©r birgt
im ©rbgefdjoß bie Daffaräume,
im 1. Stod neben ber 2Ibmari=
mobnung bie ©emeinbefdjrei»
beret (für fpätere ©rmeiterung
ber Sani beftimmt) unb im
Dadjftod bie 2Bol)nung bes

Serroalters. ©rbaut rourbe bie

Daffafiliale 1924/25.
Der Seubau ber ©rfpar»

11 i s I a f f e bes 21 m t s b e 3 i r I s

21 arm an g en in Dangen»
t b a I (1924/25) 3eigt bei glei»
eher 2Iufgabe eine ftiliftifd) et»

mas freiere Döfung, bod) ift bas im Satrqierroohnbau bes

18. Sabrbunberts gefudite Sorbilb nicht oerleugnet. Der»

oor3ubeben finb bie eblen Siaßoerbältniffe unb bie reprä»
fentatioe, aber gefdjtnadoolle unb fad)Iid)e Sebanblung ber

graffaben. (2lbb. S, 135 unten.)
©iner banlbaren 2Iufgabe fab fid) ber auf bie Deimat»

fdjubibee eingeteilte 2Ird)iteït gegenüber, als er bie Släne
für ben Seubau ber „Sonne" in 2IffoItern t. ©. aus»

arbeitete (1931/32). ©in Danbgaftbof, ber auf groben
ftront oon ftäbtifdjen Sonntagsgäften angemiefen ift unb in

biefer Se3iebung eine alte Drabition 3U maljren bat, barf
fid) naturgemäß nicht 3U roeit oon ber Sauroeife feiner Um»

gebung entfernen; benn gerabe bas länblidje ©ad)é ift es,

(Arch. E. Büizberger, Burgdorf.)

.Bernische Kantonalbankfiliale Herzogenbuchsee. Strassenfront.
(Arch. E. Bützberger, Burgdorf.)

OIL KLKI4LK Vi/OSOL

(?rei8ei>ssz'I in Kursor? (Lnâseite).

teuere Lauten au8 dem Lerndiet.
Schulhäuser, Krankenhäuser, Kassagebäude, Easthöfe

und gelegentlich auch Fabrikgebäude sind es, die neben Schlös-
fern und Kirchen den Ortschaften im Bernbiet die baulichen
Akzente liefern. Die Architekten, denen die Neuzeit hier Auf-
gaben gestellt hat, sind im allgemeinen traditionsbewutzt
vorgegangen, dabei der konservativen Einstellung des Berner-
volles und den Heimatschutzforderungen gerecht werdend.
Auffallen mutz, wie sehr heute noch die Barockvorstellungen
den Baugeschmack beherrschen. Sie scheinen mit dem Begriff
Berntum untrennbar verwachsen Zu sein. Und doch sind sie

seinerzeit aus einer Gegend (Frankreich) zu uns gekommen,
die baulich durchaus artfremd war. Allerdings mutz betont
werden, daß die bernischen Baumeister des 18. Jahrhunderts
es verstanden haben, den französischen Barockbau den ber-
nischen Verhältnissen geschickt anzupassen und ein eigentliches
Berner Barock zu schaffen. Das Mansard-Dach kam aber
auch dem alemannischen Dach unserer Gegend stark entgegen.

Der Prozeß der Anpassung des Barockbaus an die
örtlichen und zeitlichen Gegebenheiten ist noch nicht abge-
schlössen. Die Bauten des Burgdorfer Architekten E.
Bützberger, die wir hier im Bilde wiedergeben, sind
glückliche Beispiele solcher Umstellung auf neuzeitliche For-
derungen. Heute verlangt man von einem guten Bau, datz
er den Wohnräumen ein Maximum von Licht und Luft und
von Bequemlichkeit biete.

Für das Ereisenasyl in Burgdorf (erbaut
1931/32) stand der von Aug. Dür sel. der Stadt Burgdorf
geschenkte Park beim Cteinhof als Bauplatz zur Verfügung.
Der Bau wurde vom Architekten so in den geschonten Baum-
bestand hineingestellt, datz der Blick aller Wohnräume nach
bilden oder Osten auf die Alpen geht. Eine offene, wind-
geschützte Veranda im Ostflügel, anschließend an eine ge-
deckte Veranda und an das Eßzimmer, stellt die Verbindung
zum Garten und Park dar. Die Veranden und Tagesräume
sind mit grotzen Fenstern ausgestattet, die den Leseecken der
Alten reichliches Licht und den Blick auf die Berge bieten.
Ebenso günstig ist die Belichtung im Bureau und im Etz-
zimmer. Die Wohnzimmer für die Pensionäre sind mit
Kalt- und Warmwasser-Einrichtungen versehen, aber nicht
uniform möbliert, sondern jeder Insasse darf die eigenen
vertrauten Möbel, soweit sie in den Stuben Platz finden,
benutzen. Die räumlichen Bedingungen für einen angenehmen
Lebensabend der Burgdorfer Asylgreise scheinen so auf
das Zweckmäßigste und Schönste geschaffen zu sein.

Bei der Kantonalbank-
filiale in Herzogenbuch-
see sah sich der Architekt vor
die Aufgabe gestellt, den Bau
architektonisch der Hauptstraße,
speziell dem Sonnenplatz und
der Kirchgasse anzupassen. So
entstund ein schlicht-vornehmer
Berner-Barock-Bau, der dem

Dorfbild wohl ansteht. Er birgt
im Erdgeschoß die Kassaräume,
im 1. Stock neben der Abwart-
wohnung die Eemeindeschrei-
berei (für spätere Erweiterung
der Bank bestimmt) und im
Dachstock die Wohnung des

Verwalters. Erbaut wurde die

Kassafiliale 1924/25.
Der Neubau der Erspar-

nis k a s sedes Amtsbezirks
Aarwangen in Langen-
thai (1924/25) zeigt bei glei-
cher Aufgabe eine stilistisch et-

was freiere Lösung, doch ist das im Patrizierwohnbau des

13. Jahrhunderts gesuchte Vorbild nicht verleugnet. Her-
vorzuheben sind die edlen Matzverhältnisse und die reprä-
sentative, aber geschmackvolle und sachliche Behandlung der

Fassaden. (Abb. S. 135 unten.)
Einer dankbaren Aufgabe sah sich der auf die Heimat-

schutzidee eingestellte Architekt gegenüber, als er die Pläne
für den Neubau der „Sonne" in ÄffoIt er n i. E. aus-
arbeitete (1931/32). Ein Landgasthof, der auf grotzen Zu-
strom von städtischen Sonntagsgästen angewiesen ist und in

dieser Beziehung eine alte Tradition zu wahren hat, darf
sich naturgemäß nicht zu weit von der Bauweise seiner Um-
gebung entfernen? denn gerade das ländliche Cache ist es,

(iXrà kàber^er, kurßsäork.)

^Lsroisàe LcaiitonsIbsiMNIMIe RerüoZsigzuedsee. Ltrssseickroot.

(^rà L. kàberZfer, Lurssâork.)



Nr. 9 DIE BERNER WOCHE

Gasthaus zur Sonne in Affoltern i. E.

bas Sie Sfabtgäfie ànîieht'Da»
bei toill aber ber ©aft, 3umal
ber Dauergaft, bert neu3eitlid)en
Komfort rticbt oermiffen. Diefe
beiben. 2tnforberüngen touh'te
9trd)iictt 23üfcherger in feinem
ipiatte gefd)idt 3u oerarbeiten.
Die neue „Sonne" fifet tri aus»
ficbtsreicber Sage behäbig unb
breit ba unter einem roeitaus»
Iabenben ©ernerbad), bie ©ar=
ten» unb Sübfront finb mit ge»
räumigen Derraffen oerfehen.
©aftftube unb Speifefäle (ein
Heiner unb ein grober) geben
auf bie grobe ©artenterraffe
unb ben ©arten hinaus, ©in
Saalbau oeroollftänbigt bie
©afthofanlage, bie in ihrer ©e=

famtpeit bas SDtufter eines mo=
bernifierten altbernifd)en £anb=
gafthofes barftellt.

Das generelle Urteil ber eben
befchriebenen Bauten mub ohne 3toeifeI lauten, bab fie eine
fdjöne Bereicherung bes baulichen ©utes unferes frönen
Bernerlanbes barftellen. 2Bir tonnen bem 2Iutor biefer
SBerte 3U feiner glüdlicpen Saab nur gratulieren. H. B.

NB. ®ie SlifcEieeS ju Meiern StuffoJ iuurien un? bom SBertag ber Edjtueij. Sau»
jeitung freunblidjft jur Verfügung gefteüt.

Asphalt
und moderner Strassenbau.
Von Dr. Ing. N. Ginsbury. »

3n einem oom 3önig 3tebufabne3ar — er regierte in
Babplon um 600 o. ©hr. ©eburt — htnterlaffenen Bericht
hören mir oon einer Strohe, bie „oon Wfohalt unb ge«
brannten 3iegeln glätte". Das erfcpeint als bie erfte ilr»
funbe über bie Bertoenbung oon Slfppalt als Bflafterungs»
material, 9tod) früher hatten bie Sumerer Siefen Stoff
für ihre Stulpiuren unb bie Slegppter 311m ©inbalfamieren
oon deichen benübt. Die Bibel eräählt, bab bas Dal oon
Sibbim, oon too bie Stegppter ihren 31fphalt importierten,
„ooller Schlammgruben" toar. 2Iu<h bie Snfas f'annten biefe
SKaffe, lange ehe SImerifg oon ben ©uropäern entbedt tourbe.

(Arch. E. Bützberger, Burgdorf.)

Ersparniskasse des'_ Amtsbezirks Aarwangen in Langenthal.
(Arch. E. Bützberger, Burgdorf.)

2B a s i ft 31ÎP h alt?
9Wan îann ben SIfphalt am heften als eine ,,fd)toar3e,

fiebrige, biegfame, elaftifdje gefcpmeibige, toaffer« unb roeiter»
beftänbige SJtaffe" befinieren, „bie 3ugleich als 2Betterfd)ub,
3iir Stobmilberung unb als 3ementierungs» ober Binbemittel
oertoenbet roerben tann. ©r erfefet fo mehrere anbere 9Jia=

terialien, fcpüht oor Bertoitterung toie ein Sarbanfirid), hält
bie oerfdhiebenften ftonftruftionen feft 3ufammen toie 3ement
unb gibt bei med)anifd)en ©intoirtungen na<h, toie Moutfcpuf".
©ine foldje Befcpreibung läht ber Bbantafie taum mehr
Spielraum.

Die oben ermähnten alten Slfphaltquellen haben nur
mehr hiftorifdjes fMereffe. petite toirb ein großer Bro3ent»
fah bes BMtbebarfes an SIfphalt oon Storb» unb Süb»
amerifa gebedt. 3n biefen £änbern toirb er. enttoeber im
Ur3uftanb igefunben ober aus Betröleumrüdftänben ge»

toonnen.

Der Bed) f ee oon Dr int bab/
Die intereffantefte natürliche Stfphaltguelle ift 3toeifeI»

los ber berühmte „Bed)=See" in Drinibab. Batürlid) ent»

hält er fein Bed), benn Bed) ift ein Uo'hlenteerprobuft, bas
allerdings bem Bfphalt ähnelt unb oft für ähnliche 3toede
oertoenbet toirb. Dod) haben bie beiben Stoffe gan3 oer» '

fihiebenen Urfprung.
Der Drinibab»See hat eine Stäche oon ungefähr hun»

bertfünfunb3toan3ig Btorgen. Seine Biefe ift unbefannt.
Bian hat £otungen bis 3U einer Biefe oon hünbertfünfunb»
breifetg Suh oorgenommen, ohne ©runb 3U erreichen. SPtan

fcpäht iebocf), bah oon hier ein Quantum oon neun Btillionen
Donnen in ben £>anbel gebracht roerben tonnte. Dem See
tourben bereits, grohe Btengen entnommen, ohne bah fein
Spiegel mertlid) gefunten toäre.

SInbere toid)tige Slfphaltquellen befinben fid) auf ftuba
unb bei Bermube3 in Bene3uela. Der Bermube3»See hat
eine Stäche oon ungefähr taufenb Biorgen unb eine Diefe
oon 3toei 'bis neun S.uh-

Betroleumunb Stfphaltftein als 31 f P h a 11 »

quellen.
So toichfig biefe natürlichen Quellen finb, fo toirb bod)

jeht ber SPeltbebarf an 31fphalt hauptfächlich burd) bas

aus petroleum hergeftellte gebedt. Die Betroleumgefell»
fcpaften haben es nicht fchtoer,. ihre ©rseugniffe ab3ufehen,
alles in allem toohl an oier Btillionen Donnen per 3ahr.
©s gibt nod) eine britte 2lrt, bie fich in manchen £änbern
3iemlid) reichlich finbet. ©s ift ber betannte Slfphaltftein,

Kr. 9 vlki î0Lbl!e

(^astkaus ?ur Loime in ^Loltera i. L.

das die Stadtgäste anzieht. Da-
bei will aber der Gast, zumal
der Dauergast, den neuzeitlichen
Komfort nicht vermissen. Diese
beiden Anforderungen wußte
Architekt Bützberger in seinem
Plane geschickt zu verarbeiten.
Die neue „Sonne" sitzt in aus-
sichtsreicher Lage behäbig und
breit da unter einem weitaus-
ladenden Bernerdach, die Gar-
ten- und Südfront sind mit ge-
räumigen Terrassen versehen.
Gaststube und Cpeisesäle (ein
kleiner und ein großer) gehen
auf die große Eartenterrasse
und den Garten hinaus. Ein
Saalbau vervollständigt die
Gasthofanlage, die in ihrer Ee-
samtheit das Muster eines mo-
dernisierten altbernischen Land-
gasthofes darstellt.

Das generelle Urteil der eben
beschriebenen Bauten muß ohne Zweifel lauten, daß sie eine
schöne Bereicherung des baulichen Gutes unseres schönen
Bernerlandes darstellen. Wir können dem Autor dieser
Werke zu seiner glücklichen Hand nur gratulieren, ist. L.

dUZ. Die Klischees zu diesem Aufsatz wurden uns vom Verlag der Schweiz. Bau-
zeitung freundlichst zur Verfügung gestellt.

und moderner ^trassendan.
Von Or. IvA, K. (iinsiiur). »

In einem vom König Nebukadnezar — er regierte in
Babylon um 6V0 v. Chr. Geburt — hinterlassenen Bericht
hören wir von einer Straße, die „von Asphalt und ge-
brannten Ziegeln glänzte". Das erscheint als die erste Ur-
künde über die Verwendung von Asphalt als Pflasterungs-
material. Noch früher hatten die Sumerer diesen Stoff
für ihre Skulpturen und die Aegypter zum Einbalsamieren
von Leichen benützt. Die Bibel erzählt, daß das Tal von
Siddim, von wo die Aegypter ihren Asphalt importierten,
„voller Schlammgruben" war. Auch die Inkas kannten diese
Masse, lange ehe Amerika von den Europäern entdeckt wurde.

âes ^mtsbe^irlLL àrvvavZen in
làd. N. Lûàberxer, ôurxàk.)

Was ist Asphalt?
Man kann den Asphalt am besten als eine „schwarze,

klebrige, biegsame, elastische geschmeidige, wasser- und wetter-
beständige Masse" definieren, „die zugleich als Wetterschutz,
zur Stoßmilderung und als Zementierungs- oder Bindemittel
verwendet werden kann. Er ersetzt so mehrere andere Ma-
terialien, schützt vor Verwitterung wie ein Farbanstrich, hält
die verschiedensten Konstruktionen fest zusammen wie Zement
und gibt bei mechanischen Einwirkungen nach, wie Kautschuk".
Eine solche Beschreibung läßt der Phantasie kaum mehr
Spielraum.

Die oben erwähnten alten Asphaltquellen haben nur
mehr historisches Interesse. Heute wird ein großer Prozent-
satz des Weltbedarfes an Asphalt von Nord- und Süd-
amerika gedeckt. In diesen Ländern wird er entweder im
Urzustand gefunden oder aus Petröleumrückständen ge-
wonnen.

Der Pech see von Trinidad.
Die interessanteste natürliche Asphaltquelle ist Zweifel-

los der berühmte „Pech-See" in Trinidad. Natürlich ent-
hält er kein Pech, denn Pech ist ein Kohlenteerprodukt, das
allerdings dem Asphalt ähnelt und oft für ähnliche Zwecke
verwendet wird. Doch haben die beiden Stoffe ganz ver-
schiedenen Ursprung.

Der Trinidad-See hat eine Fläche von ungefähr hun-
dertfünfundzwanzig Morgen. Seine Tiefe ist unbekannt.
Man hat Lotungen bis zu einer Tiefe von hündertfünfund-
dreißig Fuß vorgenommen, ohne Grund zu erreichen. Man
schätzt jedoch, daß von hier ein Quantum von neun Millionen
Tonnen in den Handel gebracht werden könnte. Dem See
wurden bereits große Mengen entnommen, ohne daß sein

Spiegel merklich gesunken wäre.
Andere wichtige Asphaltquellen befinden sich auf Kuba

und bei Bermudez in Venezuela. Der Bermudez-See hat
eine Fläche von ungefähr tausend Morgen und eine Tiefe
von zwei bis neun Fuß.

Petroleum und Asphalt st ein als Asphalt-
quellen.

So wichtig diese natürlichen Quellen sind, so wird doch

jetzt der Weltbedarf an Asphalt hauptsächlich durch das

aus Petroleum hergestellte gedeckt. Die Petroleumgesell-
schassten haben es nicht schwer, ihre Erzeugnisse abzusetzen,

alles in allem wohl an vier Millionen Tonnen per Iahr.
Es gibt noch eine dritte Art, die sich in manchen Ländern
ziemlich reichlich findet. Es ist der bekannte Asphaltstein,
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